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>es eng!
Sturz Lloyd George's durch die Konservativen.

Sie eW,tze RegickuiWdrisir.
Rücktritt des englischen Kabinel s.

London, 19. Okt. 6 30 llhr nachm. Der König hat das Ab¬
schiedsgesuch Lloyd Georges angenommen.

London, 19. Okt. (Reuter.) Die Regierung hat ihren Ab¬
schied eingereicht.
Bonar Law mit der Kabinettsbildung beanftragt.

London, 20. Okt. Von bestunterrichteter Stelle wird
mitgeteilt . Donar Law habe dem König erklärt , daß es not¬
wendig sein werde, die unionistischen Mitglieder des Unter-
hauess und des Oberhauses zu einer Versammlung eiuzu-
berufen , damit diese der Politik Bonar Laws ihre Billi¬
gung erteilen könnten, bevor er die Verantwortung für die
Bildung des Kabinetts übernehme.

London, 19. Okt. 7.53 Uhr nachm.. (Reuter.) Dem Vernehmen
nach hat Bonar Law den Auftrag, ein Kabinett zu bilden, an¬
genommen. , ! > s^ .
Der Sturz Lloyd George 's durch die Konservativen.

Paris , 19. Okt. Wie Havas aus London meldet, hat
sich die Demission des Kabinetts wie folgt abgespielt : So¬
bald die llnionisten durch einen Beschluß von 186 gegen
87 Stimmen klar ihre Ansicht erwiesen hatten , ihre politi¬
sche Unabhängigkeit zu. " lzugcwinnen, lag es auf der Hand,
daß das Ende der Koalition gekommen war und daß die
Demission Chamberlains und des Premierministers un¬
vermeidlich wurde. Chamberlain begab sich sofort zu Lloyd
George, um mit ihm die Lage zu erörtern und es fand auch
eine Beratung mit den Ministern statt . Inzwischen war¬
teten jedoch einige Minister , die für die Unabhängigkeit
gestimmt hatten und für die es unmöglich war , weiter im
Kabinett zu bleiben, nicht die Entscheidung ihres Chefs ab,
sondern reichten sofort ihre Demission ein. Dieser ihr
Schritt wurde dann unmittelbar darauf durch den Eesamt-
rücktritt des Kabinetts überholt.

Die Ablehnung der Koalition
dnrch die Konservativen

London, 19. Okt. Die für heute einberufene Konferenz
dr Unionisten beschloß mit 186 gegen 87 Stimmen bei den
Neuwahlen als Unabhängige konservative Partei an das
Land zu appellieren.

London, 20. Okt. Aus der gestrigen Vormittagssitzung
der Konservativen im Carltonclub werden folgende Einzel¬
heiten berichtet: Zu Beginn der Sitzung gab Chamberlain
eine Erklärung ab im Sinne seiner Rede in Birmingham
am letzten Freitag und sprach sich zu Gunsten der Aufrecht¬
erhaltung der Koalition aus , die nach seiner Ansicht der
letzte, dem Bolschewismis entgegenstehende Wall sei. Er
gab klar und deutlich zu verstehen, daß, wenn man den
Nat der unionistischen Führer zurückweise, die letzteren eine
derartige Zurückweisung nur als einen verhängnisvollen
Fehler betrachten könnten. Die Rede Chamberlains wurde
kühl ausgenommen. Der Präsident des Handelsamts,
Baldnnn , sprach sich unbedingt gegen die Beibehaltung der
Koalition und für die Rückkehr der konservativen Partei
zur völligen Unabhängigkeit aus . Die Erklärungen Donar
Laws beseitigten die letzten Bedenken der noch Schwanken¬
den. Die Schlußfolgerungen seiner Rede wurden mit lang¬
anhaltendem Beifall ausgenommen. Der Haupteinpeitscher
der Unionisten, Sir Lesie Wilson, teilte mit , daß er für die
Beibehaltung der Koalition mit einem konservativen Pre¬
mierminister stimmen werde. Valfour wurde mehrmals
während seiner Rede unterbrochen. Er erklärte , die Koa¬
litionsregierung habe nichts getan , was das konservative
Prinzip geschädigt hätte . Mehrere Abgeordnete unter¬
brochen ihn mit den Rufen : „Und Irland ?" „Und Indien ?"
Eine Abordnung schlug vor, die Konferenz bis 3 Uhr nach¬
mittags zu vertagen , um der Regierung Zeit zum Nach¬
denken zu geben. Dieser Vorschlag stieß aber auf heftigen
Widerspruch und wurde darum zurückgezogen.

Der tiefere Grund des Rücktritts
des englischen Kabinetts.

Derschleppung der Friedensverhandlungen über den Orient.
Paris , 19. Okt. Der „Temps " kommentiert in seinem

Leitartikel die gestrigen Ausführungen des englischen

Kriegsministers Worthington Evans und- sagt, dieser habe
gestern Worte gesprochen, die die Ereignisse in der Türkei
wesentlich beeinflußen könnten. Er habe erklärt , daß kein
englischer Minister zur Orientfriedenskonserenz gehen
könne, bevor die Wahlen stattgesunden Hütten. Nach dem
„Temps" weist diese Erklärung zwei große Nachteile auf.
Zunächst folge aus ihr, daß die Friedenskonferenz nicht
Mitte , sondern erst Ende November ausgenommen werden
könne. Man würde damit zu dem System der Vertagun¬
gen zurückkchren, einem System, das schon ernste Folgen
gehabt habe. Aber die Worte des Kriegsministers besäßen
noch eine andere Bedeutung . Der „Temps " fragt , warum
Evans der Ansicht sei, daß seine Negierung vor den Wah¬
len an keiner Konferenz teilnehmen könne und ob nach
ihnen die künftige englische Orientpolitik bestimmt werde.
Daraus müsse gefolgert werden, daß die Oricntsrage eine
der Hauptanhaltspunkte für die Wahlkampagne sein werde.
Vielleicht würden die englischen Wahlen , wie man in
Frankreich nach dem Tag der Rede Lloyd Georges in Man¬
chester befürchtet habe, sogar vor allem mit der Orient¬
frage als Plattform gemacht werden.

Londoner Pressestimmen.
London, 20. Okt. Der Rücktritt der Regierung erregt,

obwohl er nach dem Ergebnis der unionistischenZusammen¬
kunft im Carltonclub erwartet wurde , ungeheure Sen¬
sation. Die Blätter nennen das Ergebnis der konservati¬
ven Versammlung den Todesstoß für die Koalitionsregie¬
rung und weisen darauf hin, daß in der kurzen Zeit von
zwei Stunden eine Zusammenkunft konservativer Parla¬
mentsmitglieder , die von Chamberlain eigentlich dazu ein¬
berufen worden war , um seine Politik anzunehmen, ihn
über Bord geworfen und die Unabhängigkeit der Partei
zu Wege gebracht hat . Lloyd George habe dem ^ önig an¬
geraten . Bonar Law auszufordern , die Negierung zu bil¬
den. Man erwarte , daß bei einer Bildung der neuen Re¬
gierung unter Bonar Law das Parlament aufgelöst und
Neuwahlen anberaumt werden. Als Lloyd George gestern
Nachmittag vom Buckingham-Palast zuriickkehrte, erwartete
ihn im Flur der Downingstreet eine Abordnung von Berg¬
arbeitern unter Führung von Hodge, die für gestern Nach¬
mittag zu einer Unterredung mit dem Premierminister
eingeladen worden war . Lloyd George begrüßte die Ab¬
ordnung mit den Worten : Ich bin nicht mehr Premiermini¬
ster. Wie verlautet , kann angenommen werden, daß ver¬
schiedene unionistische Minister auch weiterhin zu Lloyd
George stehen werden, der wie es durchaus nicht unmöglich
erscheint, nach der Uebernahme der Regierung durch den
neuen Premierminister eine neue Partei bilden wird . Be¬
merkenswert ist, daß die politischen Reden, die Lloyd George
in Leeds und in der Euildhall zu halten beabsichtigt, nicht
abgesagt wurden . _

Die Orientkrifis.
Der russische Standpunkt in der Dardanellenfrage.

Paris , 19. Okt. Der Moskauer Korrespondentder „Chicago
Tribüne" erklärt, in der Lage zu sein, auf Grund von Erklärun¬
gen Tschitscherins das russische Programm für die Dardanellen-
Konferenz wie folgt wiedergeben zu können: 1. Rußland un¬
terstützt alle territorialen türkischen Ansprüche. 2. Rußland un¬
terstützt die Souveränitätsansprüche der Türkei auf die Meer¬
engen. 3. Rußland ist gegen die Beibehaltung der gegenwärti¬
gen oder die Bildung neutraler oder internationaler Zonen.
1. Rußland ist gegen jede Kontrolle des Völkerbundes. 5. Ruß¬
land ist gegen jede von einer auswärtigen Macht über die Dar¬
danellen oder sonstige türkische Gebiete ausgeübte Kontrolle oder
jedes Mandat. 6. Rußland unterstützt die Freiheit der Han¬
delsschiffahrtin den Meerengen im Einklang mit den souveränen
Rechten der Türkei.
Trotzki für Wiederaufbau der russischen Flotte.

Moskau, 19. Okt. Auf dem gestern abgehaltenen 5. Kongreß
der kommunistischen Jugend hielt Trotzki eine Rede über die
Geschichte des russischen Kampfes um den Frieden und wieg auf
die Bedeutung der Forderung des Wiederaufbaues der russischen
Flotte hin. Entgegen aller Verleumdungen der internationalen
Presse behauptet die Sowjetmacht ihren Friedenswillen , werde
jedoch niemals das Schicksal der russischen Küsten der Willkür im¬

Neuefte Nachrichten.
"" seit der für England ungünstigen Wendung der Orientfrage

cingetreteire akute Kabinettskrisis hat nun zum Sturz Lloyd
Georges und damit zum Rücktritt der gesamten Regierung ge¬
führt. Formell haben die Konservativen den Anstoß zum Sl ick¬
tritt vcs Kabinetts gegeben, indem sie gegen die Auffassung
Chamberlains, der die Koalition zwischen Konservativen und
Liberalen fortgesetzt wissen wollte, als Schutzmittelgegen den
Bolschewismus ( ?) die Wiedererlangung der Unabhängig¬
keit mit 186 gegen 87 Stimmen beschlossen, und damit den
Austritt der konservativrnMitglieder aus der Regierung er¬
zwangen. Der Sturz Lloyd Georges wurde schon länger von
den llnionlsten betrieben, weil sie ihm eine zu scharfe Stel¬
lungnahme gegen Frankreich, und zu große Nachgiebigkeit ge¬
genüber Irland und Indien vorwarfen. Auf die englische Po¬
litik gegenüber Deutschland wird der Kabincttswechsel viel - ,
leicht in sofern Einfluß haben, als die Engländer nun tm In -"-
teresse der Erlangung der Hilfe Frankreichs im Orient noch
weniger die französische Gewaltpolitik bekämpfen werden.

*
Wie der „Temps", der vielfach von der französischen Regierung

als halbamtliches Organ benützt wird, wohl mit Recht vermu¬
tet, ist es nicht ausgeschlossen, daß der Rücktritt der englischen
Negierung auch einen Schachzug zwecks Verschleppung der
Friedensverhandlungen über die Orientfragcn darstellt, den»
die Orirntkrisis dürfte neue schwere Komplikationen zeitigen,
da die Russen die türkischen Forderungen auf volle  Souve¬
ränität über die Dardanellen unterstützen, während die Alli¬
ierten bekanntlichd«: Meerengen „neutralisieren", d. h. unter
Der Maske des Völkerbundes in ihre Gewalt bringen wollen.
Aus dieser Frage, die für beide Parteien grundsätzlichen Cha¬
rakter hat, droht der schwerste Konflikt herauszuwchsen.

*
Ans 1. Dezember  soll ein«- weitere Erhöhung der Per-

sonentarife bei der Reichseisenbahn  um 1VV
Prozent eintreten.

perialistischer Admirale aussetzen, sondern die bisher lückenhafte
Marine energisch aufbauen.

Petersburg, 19. Okt. Die Neuwahlen in den Petersburger
Sowjets haben heute begonnen. Bisher wurden 47 Kommuni¬
sten und 3 Parteilose gewählt.

Die Frage der Friedensyerhandlnngen.
Paris , 19. Okt. Nach der „Chicago Tribüne" soll der Haupt¬

gegenstand der Tagesordnung auf der Sachverständigenvorkon¬
ferenz für die Regelung des Friedens im nahen Osten die Frage
der ständigen Besetzung der strategischen Zone sein.

Protest der französischen Handelskammer
gegen die Angoraregierung.

London, 19. Okt. Die „Times " melden aus Konstantinopel,
die dortige französische Handelskammer habe an die französische
Regierung und an die Mitglieder der französischen Kammer
einen scharfen Protest gerichtet, der sich gegen die Regierung von
Angora und gegen die Aufhebung der Kapitulationen wendet.
Frankreich benützt die türkische „Freundschaft"

zur Beruhigung der Marokkaner.
Paris , 19. Okt. (Havas .) Der Eeneralresident in Ma¬

rokko, Marschall Liautey , hat heute Vormittag in einer
Rede anläßlich der Grundsteinlegung der Moschee der
Pariser mohammedanischen Kolonie u. a. sich folgender¬
maßen geäußert : Heute erleben wir im Orient unter Lei¬
tung jenes wahrhaften Staatsmanns , als der sich Musta-
pha Kemal Pascha enthüllt hat , eine Leitung im Sinne der
nationalen Wiederaufrichtung , des Wiederaufbaus und der
Organisation , der sich unsere Sympathie zuwendet. —
Wenn der französische Eeneralresident in Marokko so große
Lobsprüche über Kemal Pascha tut , so macht er das nur
deshalb , um die Marokkaner , die alle Mohammedaner sind,
zu beschwichtigen.

Zur auswärtigen Lage.
L .e „Frank urter Zeitung"

gegen die Berlängerung der Besatzungsfrist.
Fran . surt, 19 Ott. Zu dem Vorschlag der „Information ",

man solle das Moratorium, dessen Deutschland bedürfe, an die
Bedingung knüpfen, daß die Dauer der Besatzung des Nhein-
landes entsprechendverlängert wird, und dieses dann unter
Umständen finanz- untf wirtschaftspolitisch selbständig gemacht
werde, schreibt die „Franks. Ztg.": FranzösischeStaatsmänner



mKhüg'k' wird'. §ls Sl'. Mai 1923 Mittel für die Bundes¬
ausgaben, die durch die Bundeseinnahmen nicht gedeckt
werden können, durch weitere Kreditoperationen bis zum
Höchstbetrage von 750 Millionen Kronen zu beschaffen.
Die GrUnde für die Zurückziehung

der amerikanischen Truppen.
Berlin , 19. Okt. Nach einer Meldung der Vossischen

Zeitung verlaute an gutunterrichteterStelle in Washing¬
ton, daß es dem amerikanischen Kriegsminister erst nach
wiederholten Vorstellungen gelungen sei, Präsident Hol¬
ding und General Pershing für die Zurückziehung der
amerikanischen Truppen vom Rhein zu gewinnen. Der
Kriegeminister habe darauf hingewiesen, daß die An¬
wesenheit amerikanischer Truppen im besetzten Gebiet gö¬

nnet sein könne, die Vereinigten Staaten in nicht allzu
ferner Zeit gegen ihren Willen in neue politische Berwick-
lunaen und Wirren in Europa einzubeziehen.

Die Richtigkeit der Meldung vorausgesetzt, ließe sie
Schlüffe zu auf Vorgänge, die mit den neuen französischen
Rheinlandplänen in Zusammenhang zu stehen scheinen. Die
jüngste Entscheidungder Rheinlandkommission, der ein
amerikanischer Vertreter bekanntlich als stummer Beobach¬
ter angehört, muß auch dem harmlosestenZuschauer die
Augen darüber geöffnet haben, was im Rheinland gespielt
wird. Amerika würde sein ganzes Prestige gefährden,
wenn es auch nur als unbeteiligter Beobachter in Verbin¬
dung gebracht würde mit den Eewaltplänen , die in Paris
ausgeheckt wurden und mit Hilfe der Rheinlandkommission
durch die Besatzungsbehördenzur Durchführung gebracht
werden sollen. Dieses Falschspiel zur Verhöhnung des
Rechts will anscheinend Amerika nicht mitmachen, deshalb
zieht es seine Truppen zurück. Man kann daraus schließen,
daß diese französischen Pläne schon ziemlich weit gediehen
sind und schwerwiegendste Erschütterungen für ganz Euro¬
pa in sich bergen.

Ausland.
Besuch eines deutschen Kriegsschiffs in Stockholm.

Stockholm. 19. Okt. Anläßlich der Besuches der „Hannover"
gab der deutsche Gesandte ein Frühstück, an dem Ministerpräsi¬
dent Branding , die deutschen Offiziere und Vertreter der hie¬
sigen Behörden teilnahmen . — Unter den Begrüßungsartikeln
in der hiesigen Presse ist der von „Svenska Dagbladet " hervor-
Huheben. Das Blatt schreibt: Achtung, auf die Heldentaten
immer rechnen können, hat die deutsche Flotte sich unstreitbar er¬
worben . Wenn nun die Vertreter dieser Flotte unsere Haupt¬
stadt besuchen, wird ihnen Sympathie für das deutsche Volk be¬
gegnen, das so fühlbar das alte brutale Siegerwort „Wehe dem
Besiegten !" erfahren mutz.
Der 11. November »Sieges "-Tag in Frankreich.

Paris , 20. Okt. Der Senat nahm gestern die Vorlage
an»den 11. November den Jahrestag des Waffenstillstands,
als Siegestag zu feiern.

Ausweisung des englischen Kommnnisten Bell
aus Frankreich.

Paris , 19. Okt. Der Delegierte der englischen kommu¬
nistischen Partei James Bell , der dem französischen Kom-

munistenkongreß beigewohnt hat, ist ausgewiesen worden,
weil er gegen die französischen Bestimmungen über de«
Aufenthalt von Ausländern verstoßen hat.

Deutschland.
Weitere Erhöhung der Personentarifs

bei der Reichseifenbahn ab 1. Dezember . .
Berti «, 19. Okt. Die gleichen Gründe, die für die Er¬

höhung der P -rsonentarife vom 1. Oktober und 1. Novem¬
ber galten, nötigen zu ihrer weiteren Erhöhung am 1. De¬
zember. womit sich auch der ständige Ausschuß des Reichs¬
eisenbahnrats grundsätzlich einverstanden erklärte. Die am
1. November in Kraft tretenden Fahrpreise des allgemei¬
nen Verkehrs werden rnit Wirkung vom 1. Dezember um
witere 100 Prz.. also auf das Vierfache der am 1. Oktober
geltenden Tarifsätze erhöht. Die Erhöhung soll in der
Weise durchgeführt werden, daß sämtliche Fahrausweises
zum vierfachen Satz des aufgedruckten Preises verkauft §
werden. Eine Ueberstempelung der Fahrkarten erfolgt!
nicht. . , '

Der deutsche Reichstag
gegen die Gewaltpolitik der Entente im Rheinland . ,

Berlin , 19. Okt. Sämtliche Fraktionen des Reichstags
mit Ausnahme der Kommunisten haben folgende kleine An- j
frage eingebracht: Im Laufe des letzten Jahres haben die
Besatzungsbehörden im besetzten Rheinland sich mehrfache
Uebergriffe erlaubt gegen Parlamentarier des Deutschen
Reichs oder der Länder. Es sind Verhaftungen vorgekom¬
men trotz der gesetzlich festgelegten Immunität der Abge¬
ordneten. Vernehmungen haben ohne genügenden Anlaß
stattgefunden. Sachliche Reden der Abgeordneten in den
Parlamenten oder in Versammlungen auf dem unbesetzten
Gebiet sind zum Gegenstand von Untersuchungsverfahren
gemacht worden. Welche Schritte hat die Reichsregierung
demgegenüber unternommen, zwecks Wahrung der Immu¬
nität der Abgeordneten seitens der Besatzungsbehörden?
Die Frage der Frauenzulage für die Beamten.

Berlin , 20. Okt. Ueber die Frage der Frauenzulage für die
Beamten , über die zwischen der Regierung und den Gewerkschaf¬
ten keine Einigung erzielt werden konnte, wurden unter de»
Parteien des Reichstags Verhandlungen geführt , die ergaben,
datz sich für den von der Regierung geforderten prozentualen
Fraucnzuschlag im Reichstag keine Mehrheit findet . Es wurde
aus je einem Vertreter der Parteien ein« Subkommission gebil¬
det. die sich heute vormittag mit der Angelegenheit beschäftigen
solle.

Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten.
Berlin , 18. Okt. Im Reichstagsausschutz für Bevölkerungs¬

politik wurde der Gesetzentwurf zur Bekämpfung der Geschlechts¬
krankheiten behandelt . 8 2 wurde in folgender Fassung ange¬
nommen : Wer an einer mit Ansteckungsgefahr verbundenen Ge¬
schlechtskrankheitleidet , dies weih, oder den Umständen nach an¬
nehmen mutz, hat die Pflicht , sich von einem für das Deutsche
Reich approbierten Arzt behandeln zu lassen. Die Ellern , Vor¬
münder und sonstigen Erziehungsberechtigten sind verpflichtet,
für die ärztliche Behandlung ihrer geschlechtskvanken Pflegebe¬
fohlenen zu sorgen.

haben sich ja « hon mehrmals im Laufe der letzten Jahre auf den
Standpunkt Wstellt. die Besatzungsfristen hätten überhaupt noch
nicht zu laufen angefangen . Sie haben dafür innerhalb Frank¬
reichs nirgends Unterstützung gefunden. Die englische Regierung
erklärte sogar wiederholt , datz ihr von einer Aufhebung der
Lauffrist nichts bekannt sei. Bor allem bedarf solche Aendoenng
des Friedensvertrages , will man diesen in Paris nicht einfach
als einen Fetzen Papier betrachten, der Zustimmung Deutsch¬
lands . So faßt es anscheinend auch die „Information " auf , die
uns die Zustimmung mit der Aussicht auf ein Reparationsmora¬
torium verkaufen will . Demgegenüber mutz aber doch wieder
einmal festgestellt werden, daß die Rheinland « dem deutschen
Volke und seiner Regierung niemals feil sein werden . JÄ >e
Verlängerung der Besatzungsfrist soll nur dazu dienen , die
Rheinlands wirtschaftlich und in der Folge dann auch kulturell
und politisch vom übrigen deutschen Vaterlands abzutrennen.
Wir können all« möglichen und manche unmöglichen Bedingun¬
gen erörtern , aber jede Forderung , die irgendwie auf jener Linie
liegt , ist indiskutabel Zuweilen spielt man auch auf französi¬
scher Seite mit dem umgekehrten Eedankengange und sucht die
Rheinländer selbst zu gewinnen , indem man ihnen eine . Abkür¬
zung oder Erleichterung der Lasten in Aussicht stellt, wenn sie
den französischen Wünschen entgegenkommen wollen. Der eine
Weg ist so aussichtslos wie der andere

Erilische Theorie.
London, 19. Okt. In der Jahresversammlung des Verban¬

des der Handelskammern sagte Albert Hobson (Sheffield ) wei¬
ter, er widersetze sich dem phantastischen Gedanken, Deutschland
19 oder 59 Jahre lang unter dem Druck der Reparationen zu
halten . Tr befürworte ein Abkommen, das die Beendigung der
Reparationszahlungen in etwa 29 Jahren vorsehe. 129 Mil¬
lionen für diese Periode erschiene das Aeutzerste, was man er¬
warten könne. Arthur Balfour (Sheffield ) erklärte ebenfalls,
die Reparationsfrage müsse geregelt werden. Was das deutsche
Kapital im Ausland anlange , so sei dies Privateigentum , dessen
Beschlagnahme Bolschewismus sein würde.
Der Bölkerbnndsschrvittdel bezüglich Oestreichs.

Wien , 19. Okt. Bundeskanzler Seipel . Außenminister Grün¬
berger und Finanzminister Segur empfingen heute die in Wien

kringetroffenen Delegierten des Völkerbundes . Der Bundeskanz¬
ler begrüßte sie und schilderte ihnen den Stand der parlamenta¬
rischen Verhandlungen über die Genfer Vereinbarung . Der Vor¬
sitzende des Finanzamtes , Janssen , dankte für die Begrützungs-
worte und erklärte , besonders Gewicht darauf zu legen, datz je¬
der einzelne von den Delegierten , ehe er nach Oestreich gegangen
sei, vergessen habe, welcher Partei , welcher Gruppe und welchem
Lande er angehöre und datz er hier lediglich als Vertreter des
Völkerbundes erscheine, dem die Delegierten allein verantwort¬
lich seien. Damit trete die Idee der Solidarität der Völker aus
dem Stadium der rhetorichsen Betrachtungen heraus und führe
zur praktischen Anwendung . Die Bollendung dieser Aktion sei
für die Delegierten des Völkerbundes eine Gelegenheit , der
Welt zu beweisen, datz sie in die ideale Tätigkeit des Völker¬
bunds volles Vertrauen setzen könne. Um 6 Uhr abends war die
erste Sitzung im Finanzministerium.

Die Fortdauer der öftreichifchen Fiuanznot.
Wien, 19. Okt. Im Nationalrat brachte die Regierung

einen Gesetzentwurfein, in dem der Finanzminister er-

Lustige Dorfgeschichten?
Von AugustLämmle.

Von Bauern , die ihrem Pfarrer ein Faß Wein
spendieren.

Im Unterland in einem Weinort , wo' s nimmer schwäbisch ist
und noch nicht fränkisch, di« Bauern hatten einen guten Herbst.
Da war ein Leben mit Traubenlesen und Keltern , mit Schiehen
und Singen , mit Tanzen und Zechen: denn der Wein macht fröh¬
liche Leute . Bütten und Fässer wurden voll, aus allen Spund¬
löchern floß der köstliche Saft , und die blumeugeschmückten Wein¬
wagen klingelten auf allen Straßen.

Ein solcher Segen ist dem Weingärtner wohl zu vergönnen:
denn der Fehlherbste sind mehr als der Vollherbste, und es gilt
das lange Jahr bei Hitze und Külte in den Reben viel grobe
und feine Arbeit zu tun.

Das reiche Jahr erzeugte in den sonst von Sorgen und Geld¬
nöten oft heimgesuchien Männern ein schönes Selbstgefühl . Und
als sie nach der Lese beisammensatzen im Kelterstübchen und mir
den Euldenstücklein und Kronentalern in den Hosentaschen klim¬
perten . gedachten sie auch ihres Herrn Pfarrers , der nicht Feld
noch Weingut hatte , und wußten viel Lobes von ihm zu sagen.
Er hatte für den einen beim Amt suppliziert (eine Bittschrift
«ingereicht) , dem anderen aus den Händen des Juden geholfen,
da ohne Zinsen Geld vorgestreckt, dort eine schwärende Wunde
geheilt und war ihnen mit allerlei Liebesdiensten an die Hand
gegangen.

Deshalb redeten sie es miteinander ab, da der Wein nicht
übermäßig im Preis sei, sie wollen ihm auch ein Fätzlein füllen,
und es soll« jeder Hausvater nach Vermögen ein halbes oder ein
ganzes Jmmi (altes württembergisches Hohlmaß — — 16 Liter)
von seinem Ritzling oder Trollinger dazugeben.

Was der Mensch in seinem edlen Drang « und in gehobener
Stimmung solchermaßen sich vornimmt und verspricht, das kann
ihm nachher sauer aufstotzen. Und mancher hat sich die Sache
aickiern Tags nochmal überlegt und sich gefragt : Wie mach ich's?

Unseren Mannen vom Kelterstüble ging's nicht anders , als sie
ihre Spendierhosen ausgezogen hatten und über Nacht der Wein
aufschlug.

Doch ließ sich die Sache zunächst ganz gut an.
Der Heiligenpfleger stellte ein Fätzlein in seiner Scheune auf.

Aus „Bunte Geschichten" einer prächtigen Sammlung von
Mären und Schwänken. Verlag Strecker u. Schröder. Stuttgart.

Da kamen nacheinander die Bauern zwischen Tag und Dunkel
beim Dämmer und hehlingen , schleppten bauchig« Krüge und füll¬
ten das Fätzlein . Es schien, als wollte keiner hinter dem andern
zurückstehen.

Und als der Heiligenpficger als letzter auch sein Teil dazu
geben wollte und am Fatzboden klopfte und am Spundloch Matz
nahm Mit einem Strohhalm , da war das Fätzlein beinahe voll.
Da überlegte er sich' s und dachte bei sich: Wenn nur der Herr
Pfarrer keinen Schaden davon hat ! Er ist ein nüchterner Mann
und des starken Weines nicht gewohnt. Wenn er eine Herzschwäche
kriegte, wer sollte die Gemeinde versorgen? So einen guten
Herrn kriegen wir nimmer!

Also füllte er , damit sich der geistliche Herr das Geblüt nicht
verhitzige, das Fätzlein vollends mit dem Schöpfkübel aus dem
Röhrenbrunnen , der vor seinem Hause plätscherte, langsam und
sachte, datz kein Tröpslein überflotz. Dann schlug er das Spund¬
loch zu und brachte das Geschenk dem hochwürdigen Herrn selber
ins Haus , fand auch ein paar geschmolzene Worte vom Dank der
Gemeinde, die dem Herrn Pfarrer das Beste gönnen möchte.

Aber die Sache nahm einen üblen Fortgang . Denn als andern
Tags der Herr Pfarrer eine Kirchengemeinderatssitzung anord-
ncte im Pfarrhaus und die Mannen in ihren blauen Kirchen¬
röcken um des Pfarrers Tisch saßen in der Studierstube , da sprach
der Herr Pfarrer der Gemeinde sein Lob aus und seine Anerken¬
nung für ihr christliches Verhalten im allgemein :» und den ge¬
spendeten Wein im besonderen, der ihn besonders freue, weil er
nun seinen Herren auch einmal mit einem Eläslein aufwarten
könne.

Indem sie nun miteinander klug und milde über die An¬
gelegenheiten der Kirche Rat hielten , stieg der Mesner in den
Pfarrkeller , um ein Krüglein von dem Schenkwein heraufzuholen.
Und als er kam und die Eläslein auf den Tisch stellte, machte der
Herr Pfarrer sein großes Protokollbuch zu und sagte : „So , nun
wollen wir die Gabe Gottes versucheni"

Also schickte sich der Mesner , der Reihe nach cinzuschenken
und fing beim Heiligenpfleger an . Aber statt der Gabe Gottes
spendete das Krüglein Helles reines Brunnenwasser : denn die
Mannen vom Kelterstüble hatten in ihrer Sorge um die Gesund¬
heit des Herrn Pfarrers und das Wohl der Gemeinde ebenso ge¬
handelt , wie der Heiligenpfleger.

Wenn einem so etwas passiert, so möchte man hinaus , wo kein
Loch ist. Den Männern ^uhr der Schrecken in die Glieder , als
wäre statt des Wassers W^ twstr Geist aus dem Krüglein hervor¬
gegangen, und sie wären gern in ein Mausloch hineingeschlüpft.

Der Herr Pfarrer lächelte mild und verständnisvoll , und da,
er ein menschenfreundlicher Herr war , so schloß er die Sitzung
mit einem gütigen Wort . Schätzwohl, eine Strafpredigt war
nimmer nötig.

*

»3a , Herr!" sagte der Bauer.
In Gomadingen , was ein lustiges Bauerndorf ist auf der Alb,

war ein Stadtherr auf Besuch.
Er sah Feld und Wald und Dorf mit viel Lust und Verständ¬

nis und konnte anerkennende Worte machen über Blumenduft.
Vogelsang und Sonnenschein: denn er war einer , der sich bei sei¬
ner Städtlerbildung den Sinn fürs einfach Ländliche bewahrt
hatte und bemüht war , auch die Bauern zu solchem Naturgenutz
und seiner edlen geistigen Auffassung der Dinge zu führen.

Nur an den Menschen und an ihrer Arbeit hatte er viel zu
tadeln und zu mäkeln: und da er von der Bauernarbeit nichts
verstand, so konnte er um so sehr dazu und darüber reden. Und
cs wunderte ihn nur . datz dlMeute seinen Belehrungen und An¬
regungen so wenig guten Willen und so geringe Achtung ent¬
gegenbrachten.

Er war einmal bei einem Morgengang durch die Wiesen ge¬
kommen und hatte zugesehen, wie die Bauern Heu machten. Er
sah, wie die Männer mähte» und die Frauen oder die Kinder
hinten dreingingen und worbten, d. h. mit einem hölzernen Gä-
belein die Mahden (das gemähte Gras ) verschüttelten, damit das
Gras schneller trockne in der Sonne.

Da fiel ihm auf , datz die Sense nur beim Vorwärtsfahren das
Gras abschnitt, beim Rückwärtsfahren aber leer und unbefruchtet
ihre Bahn zog. Das schien ihm nicht weislich eingerichtet, und
er brachte seinen Gedanken gleich an den Mann : „Guter Mann,"
sagte er, „wenn Ihr hereinfahret , so schneidet die Sense, und die
Halme fallen : wann Ihr aber ausholet , so geht die Sense leer.
Wenn Ihr Eure Sense auf beiden Seiten dengeln würdet , so
würdet Ihr nicht mehr Mühe haben und doppelte Arbeit voll¬
bringen ."

Das was schön und klug geredet. Aber ein Bauer ist halt eia
Bauer : „Ja , Herr ." sagte der Mähder . Ihr habt ganz recht! Man
könnte es aber noch besser machen. Man könnte dem Bauern noch
eine Gabel in den Hintern stecken, dann könnte er vornen mähe»
und hinten gleich worben !"

„Wenn du einen siehest, der sich weise dünket,
Da ist an einem Narren mehr Hoffnung, denn an ihm."



Aus SLadL und Land.
Ealw , den 20. Oktober 1922.

Württ . Landesausschutz für Jugendpflege.
Der württ . Landesausschuß für Jugendpflege hielt inStutt-

gart  seine 2. Jahresversammlung ab. Der Vorsitzende, Ober¬
eegierungsrat Bauer im Kultministerium , erstattete den Jahres¬
bericht des Arbeitsausschusses, dem zu entnehmen war , daß dem
Landesausschuß im abgelaufenen Geschäftsjahr 5 wettere Jugend¬
vereinigungen beigetreten sind, so daß dieser jetzt 70 Vereinigun¬
gen mit rund 200 000 jugendlichen Mitgliedern umfatzt. Der Ar¬
beitsausschuß hatte sich u. a . mit der Verteilung der Staatsbei-
träg «, der Fahrpreisermäßigung für Wanderfahrten und Zu¬
gendvereinigungen , der Aufstellung von Richtlinien für das
Schülerturnen und zur Bekämpfung der Auswüchse des Sports
unter besonderer Beriichtchtigung der Jugendpflege , der Durch-
stihrung einer Unfall - und Haftpflichtversicherung für die Mit¬
glieder der dem. Landesausschuß angeschlossenen Jugendvereini¬
gungen , sowie mit der Abhaltung von Turn -, Sport - und Wan-
derfiihrerkursen für Leiter von Iugendabteilungen zu befassen.
Die veranstalteten Kurse, deren gute Ergebnisse allgemein an¬
erkannt wurden , sollen weiter ausgelmut werden. Großen Schwie¬
rigkeiten begegnet immer noch die Ueberlassung von Spielplätzen
«nd Turnräumen in den Gemeinden ; es wurde deshalb der von
den Ministerien des Innern u«vd des Kirchen- und' Schulwesens
ergangene Erlaß über die Bereitstellung von Spielplätzen , Bade-
und Schwimmgelegenheit für Turn - und Sportvereine sehr leb¬
haft begrüßt . Der Vorsitzende gedachte noch der Zusammenarbeit
mit dem Landesjugendamt , dem Ausschuß für Volks- und Ju¬
gendspiele. dem Ausschuß der deutschen Jugendverbände , sowie
der bisher geleisteten Kleinarbeit und teilte noch mit , daß in¬
folge einer Aenderung in der Geschäftsverteilung des Kultmini¬
sterium» auf 1. Oktober Ministerialrat Bra >her zum Vorsitzen¬
den des Landesausschusses bestellt worden sei. Der bisherige Ar¬
beitsausschuß wurde wiedergewühlt.

Lebensschnle.
Man schreibt uns : Wiederum läßt der Internationale Frauen-

Friedensbund seinen Ruf durch Deutschland erschallen; er tagt
gegenwärtig in München, und vom 22. ds . bis 1. November in
Stuttgart.  Ein Frauenbund ist cs. denn hochstehende Frauen
vieler Länder , aber auch einsichtsvolle Männer , denen es um

^«Vahren Frieden zu tun ist, haben erkannt , daß die Frauen  sich
^mtfmachcil müssen, um für den Völkerfrieden zu arbeiten . Die

Männer haben bis jetzt zur Genüge bewiesen, daß sie die Ver¬
nichtung herbeiführen konnten, und den Haß nicht mehr aus der
Welt zu schaffen imstande sind. Darum die Frauen , die Mütter
der Völker ! Sie sollen ein neues Geschlecht hcranziehen ! — Jeder
Erzieher aber weiß, daß er an sich selber anfangen muß. So sam¬
melt der I .F .F .B . Männer und Frauen,  Alt tu^ ptzung,
nicht zu hohlem Phrasenschwall und verzückender Selvstverblcn-
dung, sondern zu ernster und doch fröhlicher Arbeit . Prak¬
tische  Arbeit am eigenen Ich, in Uebungen des Körpers und
des Geistes, ist erforderlich, um ein Instrument des Frtedens-

i gelstes zu werden , und diesen zur Tat werden zu lassen — bei sich
i selbst — unter den Menschen — unter den Völkern ! — Die
, Mittel und Wege hiezu will der I .F .F .B . in seinen Lebens-

schulen weisen. (S . auch die Anzeige in ders. Nr ds. Bl)
Die Verbreitung des Telephons auf der« Lands.

Die Neichspost hat festgcstellt, daß die Anzahl der Telephon¬
teilnehmer in den Städten sich in den letzten Monaten ver¬
ringert ; dagegen mehren sich auf dem platten Lande die Anmel¬
dungen für neue Anlagen . Sie erfolgen in so großer Zahl , daß
die Postbshörde nicht iir der Lage ist, allen Anträgen stattzu¬
geben,

Vuchelnernte.
' Das Sammeln der Bucheln, dieser beliebten Oelfrucht, ist
durch die Nachtfröste begünstigt worden, weil die beste» Bucheln

'-> Der E-Bund.
Eine Erzählung für Lhristenkinder

vom Verfasser des „armen Heinrich".
Es ist nur sonderbar , daß weder Kinder noch große Leute

daran denken, wenn sie meinen sie seien ganz allein , und wenn
pe , von keinem Menschenauge gesehen, etwas Unerlaubtes tun,
Sünden der Ungerechtigkeit, der Mißhandlung , des Betrugs , der
Unzucht begehen — nicht bedenken, sage ich, daß sie in diesem
Augenblick unfehlbar in dem Sehfeld des großen Tubus des all-
sehcnden Gottes sich befinden, um gar nichts zu sagen von den
Engeln , welche namentlich «die Kinder begleiten und beobachten
und über sie im Himmel Bericht erstatten , denn wenn die Engel
im Himmel es erfahren , so ein Sünder Buße tut , weil sie sich ja
sonst nicht darüber freuen können, so werden sie auch erfahren,
wenn ein Sünder Böses tut . Und die Schande, vor den Engeln
im Himmel so schmählich dazustehen, ist doch größer, als wenn
deine Vergehen auf der Erde in die Zeitung gesetzt werden. Aber
ich wollte ja von Theodor erzählen . Wir richten unser Fernrohr
vergebens nach Lukowicza oder anderen böhnrtschen Dörfern . Er ,
ist nicht mehr da. Wir müssen drehen, bis uns der goldene Vogel I
wieder vors Auge kommt, und das Kreuz darunter . Dort finden
wir ihn, nicht mehr als Betteljungen in der weiten Jacke, wo
man wohl auch hätte fragen können, wie jene Türkin eine fran¬
zösische Dame in ihrem Reifrock: Bist Du das alles ? sondern als
Schüler des Gymnasiums , der zwar viel nachzuholen hatte , aber
mit seinen ausgezeichneten Gaben und seinem gewissenhaften
Fleiße in kurzer Zeit seine Altersgenossen erreichte und sowohl
seinen Lehrern viel Freude machte, als auch seinen Eltern die
schmerzlichenTage ihrer Kinderlosigkeit durch liebende Anhäng¬
lichkeit, Dankbarkeit und Gehorsam ersetzte. Namentlich zeichnete
er sich vor allen seinen Mitschülern durch Vibelkenntnis aus , die
er sich in den langen Winterabenden seines Bcttellebens erwor¬
ben hatte ; und wenn in der Religionsstunde der Lehrer wissen

,wollte, wo eine gewisse Bibelstelle zu finden sei, so durste er nur

nun herabfallen . Beim Auslesen greift man viele leere (taube)
Bucheln mit auf, die als ganz unnütz beseitigt werden müssen.
Man wirft sämtliche gesammelten Bucheln in einen Wasserbe¬
hälter ; die leeren schwimmen und können fortgenommen werden.
Die anderen guten Bucheln trocknet man allmählich an der Luft,
ja nicht durch scharfe Ofenhitze, weil dies« den Oelgehalt beein¬
trächtigt . In die Oelmühle bringe man nur trockene, hellbraun
aussehende Bucheln, die ein vorzügliches Speiseöl geben.

Lage des württ . Arbeitsmarktes im September.
(SLB ) Stuttgart , 19. Okt. Im September hat sowohl die

Zahl der bei den Arbeitsnachweisen eingekommenen Stellenan¬
gebote wie auch die der Arbeitssuchenden gegenüber dem August
abgenommen , und zwar die der Stellenangebote um 6 Prozent,
die der Arbeitsuchenden aber nur um 1,4 Prozent . Auch dies ist
ein Anzeichen dafür , daß die bisher so außerordentlich günstige
Lage des Arbeitsmarktes sich zu verschlechtern beginnt . Immer¬
hin ist sie im allgemeinen noch recht günstig. Auf 100 offene
Stellen kamen im September 98 Stellesuchende (im August 93),
Entlassungen wurden nur ganz vereinzelt vorgenommen. Dage¬
gen mußten sehr viele Betriebe , vor allem die der Nahrungs¬
und Genußmittelindustrie , der Schuhindustrie und des graphi¬
schen Gewerbes die Arbeitszeit verkürzen. Die bisher nicht zu
befriedigende Nachfrage nach Schneidern ging so weit zurück, daß
sich Angebot und Nachfrage annähernd ausglichen . Fast unbe¬
einträchtigt gut blieb die Geschäftslage der Metallindustrie . Für
ungelernte Arbeiter , besonders für jüngere , waren verhältnis¬
mäßig viel Unterbringungsmöglichkeiten vorhanden . Der Land¬
wirtschaft können an vielen Orten die angeforderten Arbeits¬
kräfte nicht vermittelt werden ; besonders deswegen, «veil viele
Landarbeiter , namentlich auch Bauernsöhne mit großer Hart¬
näckigkeit Arbeit in der Industrie suchen, obgleich sie dort nur
schwer Unterkommen können. Der Schaden, der durch diesen ge¬
genwärtig wieder besonder« stark hervortretenden Zug von der
landwirtschaftlichen zu der Fabrikarbeit für Stadt und Land er¬
wächst, ist unabsehbar . Es wäre^zu wünschen, daß die Industrie
von sich aus — auch unter Verzicht auf augenblickliche Vorteile
— die Einstellung von Arbeitskräften aus der Landwirtschaft im
Interesse des Volksganzen nach Möglichkeit einschränkt. Die
Zahl der vollunterstützten Erwerbslosen betrug am 1. Oktober
116 gegenüber 90 am 1. September und 1301 am 1. Oktober 1921.

*

(STB .) Pforzheim , lg . Okt . Vorgestern Nacht entstand
im Stadtteil Brötzingen  zwischen jungen Burschen ein
Streit , in dessen Verlauf der 24 Jahre alte Goldschmied
August Jlg seinem Angreifer , dem 19 Jahre alten Former
Erwin Spielmann , einen Stich in die Halsschlagader ver¬
setzte, wodurch dessen Tod sofort eintrat.

(STB .) Stuttgart , 19. Okt. Nachdem am Montag abend
eine öffentliche Begrüßungsfeier im Stadtgartensaal zu
Ehren der Toulon gefangenen  stattgefunden hatte,
lud die Stadtverwaltung die Heimkehrer am Mittwoch zu
einem Mittagessen ein. Für die württ. Staatsregierung
nahm Ministerialdirektor Schmuker, für den Landesver¬
band vom Noten Kreuz General ». Ströbel teil, die Stadt
Stuttgart war durch Bürgermeister Klein und durch eine
Abordnung des Gemeinderats vertreten. Die Gefangenen
waren sehr erfreut über den herzlichen Empfang, der ihnen
in Stuttgart bereitet wurde. Abends waren sie zu einer
Opernvorstellung ins Landestheater eingeladen, wo sie
vom Kultminister begrüßt wurden. Heute haben sie ihre
Uniform abgelegt. Sie werden voraussichtlich am Freitag
die Reise in ihren Heimatort antreten.

(2EB .) Ravensburg . 17. Okt. Unter dem Vorsitz von Direktor
Rnile fand eine Vollsitzung der Handelskammer  statt . Syn¬
dikus Gummersbach gab einen eingehenden Tätigkeitsbericht über
die Arbeiten der Kammer seit der letzten Sitzung . Um der un-

Theodor fragen , und konnte sicher sein, daß die Antwort nkcht aus-
bleiben werde. Freilich das bloße Wisse» machts »och nicht aus,
und wegen seines guten Gedächtnisses ist noch nie ein Mensch
selig geworden, sowenig als « egen der Vergeßlichkeit: aber Theo¬
dor hatte nicht bloß einen Fruchtbodrn im Kopf, sondern auch
einen Kornacker im Herzen, und er benützte das Frühjahr seiner
Jugend gleich einem klugen Mersmann , um diesen Acker anzu¬
säen Ob er auch gebetet hat, weiß ich nicht, denn wenn ers tat,
so gcschahs im stillen Kämmerlein und er hat nichts davon aus¬
posaunt, weder unter seinen Schulkameraden noch sonst wo; nicht
weil er sich dessen schämte, denn wer sich der Pflicht zu beten
schämt, der schämt sich, Gottes Freund zu sein, sondern weil unser
Herr und Meister gesagt hät : bete zu deinem Vater im Verbor¬
genen ! Aber wenn ein angesäter Acker Frucht trägt , so schließe
ich mit Recht, es müsse auf ihm geregnet haben, und der Regen
fällt nicht herab, wenn nicht zuvor Dünste emporgestiegen sind,
und der Segen und das Gedeihen auf einem Herzensacker be¬
weist, daß Gebete emporgestiegen sind. Auch das Lernen geht
besser, wenn das Beten vorausgeht und nachfolgt. Theodor war
bald der Geschickteste unter seinen Mitschülern , und doch von kei¬
nem beneidet, denn er war zugleich der anspruchsloseste und be¬
scheidenste. Gottes Gnade war mit ihm ; darum fand er auch
Gnade vor den Menschen. Sollten aber welche unter euch sein,
liebe Loser, die da »reinen , wer viel bete, der sei immer auch ein
wenig borniert , denen erkläre ich rund heraus , daß sie auf dem
Holzweg sind, und wer immer ihnen das gesagt haben mag, der
ist auch darauf . Theodor war ein Beispiel vom Gegenteil . Er
trieb hauptsächlich Mathematik mit großem Eifer , und hatte , noch
ehe er das Gymnasium verließ , die schwierigsten Probleme ge¬
löst, sogar eine mathematische Preisstage , welche den Studenten
auf der Universität aufgegeben worden war . Den Preis sucht er
nicht, schickte auch seine Arbeit nicht ein ; es war ihm bloß um
die Uebung seiner Kräfte zu tun . Als er die Universität Leipzig
bezog, zogen seine Eltern mit , weil sie nicht so lange von ihrem
einzigen Kinde getrennt sein wollten . So wurde Theodor durch

erwünschten Zunahme des Händlertums zu steuern, hält die
Kammer eine verschärfte Prüfung der kaufmännischen Vorbil¬
dung und der Sachkenntnis der Antragsteller auf Handelserlaub¬
nisscheine für notwendig . Für die Gesellenprüfung der Jndustrir-
lehrlinge wünscht die Kammer ein« aus Handwerkern und Jn-
dustrievertretern zusammengesetzte Prüfungskommission . Die
Kammer beschloß die Errichtung eines Prüfungsamtes für Kurz-
und Maschinenschrift bei der Handelskammer und genehmigte di«
für das Prüfungsamt vorgelegte Satzung . Die ersten Prüfungen
werden voraussichtlich im Frühjahr 1923 stattfinden . Schließlich
empfahl die Handelskammer den Firmen des Bezirks dringend
eine weitgehende Unterstützung der Studentenhilfe der württ.
Hochschulen.

Von der bayerischen Grenze, 19. Okt. Als am Mittwoch
abend die Tochter des Hauptlehrers Scherer in Bronnen bei
Pfaffenhofen mit einer Handarbeit am Tisch saß, ging ihr
schwachsinniger Bruder Anton mit der Axt auf sie los und
verletzte das Mädchen sehr schwer. Auf die Hilferufe des
Mädchens eilte der Vater, Hauptlehrer Scherer, herbei.
Der rasende Sohn brachte dem Vater an der linken Kopf¬
seite eine so schwere Verletzung bei, daß das Gehirn heraus¬
trat und der Vater am anderen Morgen starb.

Geld-,BM-M Landwirtschaft.
Der Kurs der Reichsmark.

Der Dollar galt gestern 3178 Mark, der Schweizer
Franken S87 Mark.

Märkte.
(SCB .) Stuttgart , 19. Okt. Dem Obstmarkt  au)

dem Wilhelmsplatz waren 4900 Ztr. zugeführt. Preis pro
Ztr. 369—389 -4t. — Der Filder krautmarkt  aus
dem Charlottenplatz war mit 7900 Stück befahren. Preis
pro Ztr. 380—400 -4t.

(STB ) Freudenstadt , 19. Okt. (Holz er  löse .) Für 683
Rm , Stockholz wurden 172 0000 -4l erlöst (1 Rm . 250 -4t), für 218
Rm . Stockholz 50 075 -4t (1 Rm . 230 -4l) für 312 Rm. Scheiter
/olz 63 935 -4l (1 Rm . 205 °4t), für 8 Rm . Spaltholz 16 760
und für 28 Rm . Spaltholz 91 450 -4t.

(SEB .) Großbottwar, 18. Ott. (Weinbeiicht). Die
Lese ist in vollem Gange. Käufe zu 9000—12 000 -4t.

Die örtlichen Kleinhandelspreisedürfen selbfiverfländllch nicht an den Börsen- und
Großhandelspreisengemessen.werden, da für jene noch die sog. wirtschaftlichen Verkehrs
kosten in Zuschlag kommen. D. Schristl.

Kirchliche Nachrichten.
Evangel . Gottesdienst «.

19. Sonntag nach Drin ., 22. Okt. Vom Turm : 395.
jL IO Uhr : Predigt . Dekan Zeller . Eingangslied : 436 „Wie

gut ists". 1 Uhr : Christenlehre (Töchter jung . Abt .) 5 Uhr, Ver¬
einshaus : Abendpredigt . Stadtpf . Lang.

Donnerstag abend 8 Uhr : Mbelstund «. Dekan Zeller.

Katholisch« Gottesdienste.
Sonntag , 22. Oktober. 8 Uhr Frühmesse, ^ 10 Uhr Predigt,

Amt und Christenlehre, 2 Uhr Andacht. Montag 8 Uhr Gottes¬
dienst in Bad Liebenzell. Dienstag und Freitag während der
hl . Messe Rosenkranz.

Gottesdienst« der Methodistrngemeinde.
^10 Uhr : Predigt . Flößer . 11 Uhr : Sonntagsjchule . Abends

8 Uhr : Predigt . Schneck. Mittwoch, 8>l Uhr : Bibel - und Ge¬
bet stunde. Schneck.

Stammheim : 10 Uhr : Predigt . Schneck. ^ 2 Uhr : Ernte¬
dankfest. Flößer . Mittwoch , 81L Uhr : Bibel - u. Gebetstunde.

das Familienleben vor manchen jugendlichen Verirrungen , die
in diesem Alter so häufig Vorkommen, verwahrt . Bei dem großen
Vermögen seiner Eitern hatte er kein besonderes Brotstudium
nötig und warf er sich ganz auf sein Lieblingsstudium , Mathe¬
matik und Chemie. Nachdem sie vier Jahre in Leipzig gewohnt
hatten , kauften seine Eltern ein Gut in der Oberlausttz, dessen
Verwaltung Theodor selbst übernahm . Bei dem Gut waren große
Waldungen , die einen eigenen Förster erforderten . Der bisherige
Förster war ein alter kinderloser Manu , der sein Geschäft nicht
mehr gehörig besorgen konnte. Ihn zu entlassen und brotlos zu
machen, konnte Theodor nicht übers Herz bringen ; er wollte aber
einen Adjunkt anstellen, der die Arbeiten besorgen könnte, wäh¬
rend dem alten Förster sein Gehalt ungeschmälert bliebe . Nach¬
dem er längere Zeit einen solchen unter der Hand gesucht hatte,
wurde die Stelle in öffentlichen Blättern ausgeschrieben.

Bald darauf meldete sich abends um die Dämmerung ein
junger Mann , der gute Zeugnisse aufzuweisen hatte , sowohl hin¬
sichtlich seiner forstlichen Kenntnisse, als seiner Aufführung . Theo¬
dor war nicht zu Hause, und der junge Mann wurde einstweilen
bis zum folgenden Morgen im Jägerhaus « einquartiert . Als
Theodor abends spät von der Besichtigung seiner Felder auf
einem fernen Vorwerk zurückkam. sagte sein Vater : Es ist «in
junger Mann dagewesen und hat sich um hie Adjunktenstelle ge¬
meldet . Seine Papiere sind gut , aber sein Gesicht gefällt mir
nicht. Er hat den Schelmen auf der Stirne geschrieben. Wie
heißt er denn ? fragte Theodor . Seinen Namen habe ich ver¬
gessen, erwiderte er, nur soviel erinnere ich mich, daß er aus
Schwaben gebürtig ist. Aber wie kommt er denn so weit her?
Er sei eigentlich heimatlos , sagte er, wisse von seinen Eltern
nichts und sei darum überall zu Hause, wo er Arbeit und Brot
finde. Das ist freilich ein wenig verdächtig, bemerkte Theodor,
indessen werden wir ja morgen sehen. Damit setzte er sich an das
Nachtessen, denn das Herumlaufen an dem langen Nachmittag
hatte ihn hungrig gemacht.

Fortsetzung folgt.



Sie lWelliio»iw deolsche»Wirtschaft.
Eine Unterredung mit Ernährungs -Minister Keil.

L. C Zeitungsnachrichten , die von einem grundsätzlichen Sy-
steinrvechsel im gesamten deutschen Wirtschaftsleben sprachen,
gaben der Pressestelle des landwirtschaftlichen
verbandes  Veranlassung , den württcmbergischen
rungsminister , Herrn Keil , um eine Aeußerung zu bitten . Im
wesentlichen sagte Herr Keil dem Vertreter des landw . Haupt¬
verbandes das folgende:

„Es ist mir bekannt, daß der Reichsregierung zur Zeit sehr
beachtliche Vorschläge vorliegcn . von deren Durchführung man
sich eine gewisse Wirkung auf unser Wirtschaftsleben versprechen
könnte. Diese Vorschläge enthalten allerdings , soweit sie mir be¬
kannt geworden sind, nichts wesentlich neues ; sie sind zum großen
Teil in den letzten Jahren Gegenstände der öffentlichen Dis¬
kussion gewesen. Sachlich sind sie meines Erachtens in ihrem
überwiegenden Teil sehr vernünftig . Die Durchführung dieser
Vorschläge ist aber in den letzten Jahren immer wieder geschei¬
tert am Widerstand der Interessenten . In Frage kommt z. B.
die Erhebung erhöhter Ausfuhrabgaben.  Das
will sagen, daß man die Ausfuhr mehr als bisher heranziehen
soll zur Deckung der Ausgaben für die volkswirtchaftlich wichtige
Einfuhr . Sehr wesentlich ist dabei auch die Forderung , daß keine
Rcparationsgewinne gemacht werden dürfen und daß auch die

Stinnesabkommen enthaltenen Gewinmnöglichkeiten be¬im
schränkt werden müssen."

Amtsgericht Calw.
Im Geuosscnschastsregister wurde heute bei dem

Darlehenskassenoerein Würzvach . e. G. m. u. H. in
Würzbach eingetragen:

Durch Beschluß der Generalversammlungvom 5. Juni
1922 wurde an Steile des verstorbenen 2 . G. Burkhardt
zum Vorstandsmitglied bestellt: Johann Georg Renlschler,
Bauer in Würzbach.

Den 17. Oktober 1922.
Obersekretür Dürr.

Stadtgemeinde Calw.

Das Umherschweifenlaffen von Hunden
und Katzen ist bei Strafe verboten.
Aus die am Rathaus angeschlageneBekanntmachungbetr.

Verursachung von Bränden
durch Spielen mit Zündhölzern

wird Hingeiviesen.
Calw , den 19. Oktober 1922.

Stadtschultheigenamt : Göhner.

Pferchverkcmf
am Montag , den 23. Oktober 1922, vormittags 8 Uhr, für
Bezirk il. Wiesen können zur Zeit nicht gepfercht werden.

Calw , den 19. Oktober 1922.
Stadtpslrge : Frey.

^Wmilkli- ».Milmerei».
Zur Teilnahme an der Denhmats-

weihe in Liebelsberg werden die
-V Kameraden srenndl. eingeladenu. sammeln

-  sich Son „iag vorm. 11'/«Uhr b. Vorstand.

Calw , den 19. Oktober 1922.
T^ es -Arizeige.

Verwandten, Freunden und Bekannten
die traurige Nachricht, daß unsere liebe Tochter
und Schwester

Klara
von ihrem langen, schweren Leiden
erlöst wurde.

In tiefer Trauer:
Damitte Steck.

Beerdigung Sainstag 2 Uhr.

Können ihre Rückfahrkarten jeder-eit
so.ort erhalten bei der Agentur der

Hamburg-Ainerika-Linie

(Marktplatz).
Kostenlose Beratung für Reisen nach
allen Platzen in Uebersee, Fahrkarten

vorrätig.

Der Herr Minister wies dann auf die Schwierigkeiten hin,
di» der Wiedereinführung der Ausfuhrabgaben von interessier¬
ten Kreisen entgegengestellt worden seien, nachdem sie Anfang
des Jahres 1921 nahezu völlig aufgehoben worden waren , wo¬
bei er bedauere , daß auch die Landwirtschaft den interessierten
Kreisen von Industrie und Handel an die Seite getreten sei.
Vielleicht hätten dabei auch gewisse politische Beweggründe mit¬
gespielt, die aber der Sache nicht dienlich gewesen seien.

„Was nun die Landwirtschaft betrifft,"  fuhr
der Herr Minister fort, „so ist in den Vorschlägen nichts ent¬
halten , das von ihr irgendwie zu fürchten wäre . Im Gegenteil,
es handelt sich um eine Reihe von Vorschlägen, deren Durchfüh¬
rung die Landwirtschaft nur begrüßen müßte. Sie betreffen u. a.
die Hebung der inländischen Produktion und als Voraussetzung
dazu die Bereitstellung künstlichen Düngers zu angemesse¬
nen Preisen.  An dem Gedanken der Umlage wird in den
Vorschlägen fcstgehalten, aber es wird verlangt , daß Industrie
und Handel gleichwertige Leistungen denen der Landwirtschaft
an die Seite stellen.

Im Prinzip ist wohl gegen diese Vorschläge nichts zu sagen.
Es ist aber bei dem an und für sich schon vorhandenen Steuer¬
gewirr technisch sehr schwer, eins Sündersteuer von Industrie
und Handel als Gegenleistung für das Umlageopfer ganz allein
zu erheben. Besonders schwierig wird dabei sein, die Grenze zu
ziehen für den Kreis von Personen , die von der Sondersteuer
betroffen werden sollen. Persönlich würde ich eine wirksame
Ausfuhrabgabe als eine geeignete Ausgleichsbelastung wenig¬

stens für die Exportindustrie ansehen. Damit würden die Va»
lutagewinne von Industrie und Handel zur Milderung der aus
der Markentwertung fließenden Not herangezogen.

Mit der Forderung nach Sparsamkeit im Staatshaushalt und
Beseitigung der Defizitwirtschaft gehen wir natürlich alle einig,
in den Vorschlägen ist aber auch kein brauchbares Mittel ange¬
geben, das zur Verwirklichung dieser Absichten beitragen könnte."

Die Maßnahmen der Besserung unserer Handelsbilanz erläu¬
terte der Herr Minister noch mit dem Hinweis auf die Erfah¬
rungen , die man kürzlich bei dem Versuch gemacht habe, die
Tnbakeinfuhr «zu erschweren. Zahlreiche Zuschriften und Tele¬
gramme seien bei ihm eingekdufen mit der Bitte , im Interesse
der in der Tabakindustrie beschäftigten Arbeiter doch darür zu
sorgen, daß dieser Plan aufgegeben werde. Er scheu« sich aber
nicht, auch einmal Arbeiterwünschen nicht stattzugeben, wenn das
Allgemeinwohl es erfordere.

Einverstanden erklärte sich der Minister auch mit der Forde¬
rung nach Uebcrwachung der Preispolitik der großen Kartelle
und Syndikate , für die er selbst wiederholt eingetreten sei. Die
Schwierigkeiten , die sich hier bieten, müßten überwunden wer¬
den, denn hier liege der Schlüssel der Preisentwicklung . Sein
ganzes Interesse widme er auch der Verminderung des Zwi¬
schenhandels. Wie schwer diese Aufgabe aber sei, sehe man dar¬
an , daß jeder Händler , der ausgeschaltet werde, das Ministerium
mit Eingabe « um Wiederzulassung zum Handel estllrmt.

Für die Schriftleitmig verantwortlich: Otto Eeltmann.  Talw.
Druck und Verlag der A. OelschlLger'schen Buchdruckerei, Calw.
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veutschlanä
unä äas angelsächsisch!

weltherrschaftsziel
von Otto Zeltmann

geh. IN. S0 . - > 3n Halbleinen gsb . NU 150.—
(auf holzfrei Papier gedruckt)

Vas Urteil äer Vernunft
versuch einer gemeinverstänckltchen Darstellung über Ursprung
unä gesetzmätzigeEntwicklung ckes geistigen unä seelischen Lebens

von Otto Weltmann
geh. M. 120.- , geb. M. 180.—

vor Srenzertragsausgleich
bei ledert Ciefmann unä sein Zusammenhang

mit äer Srenznutzentheorie
von vr . Krnolä Küpper

Ein Versuch äer Diefergrunäung unä Susammenfüguug äer i«
ihren wert - unä Nutzenlehren von H. H. Sössen, 1v. St . Jevons,
c . Menger , L. walras unä N. Liefmann gelieferten Bausteine

zu einer einheitlichen Nutzenlehre.
114 Seiten , geh. IN. SO.—

Llementarschrift
unä Elenrentar-Lesemethoäe

Swei Hilfsmittel für äas 1. Schuljahr
von z . Beck , Mittelschullehrer

Kart. M. 30 .—

vie Zerstörung Calw s
im vreißigjährigen Krieg

am 10. September 1634

von Johann Valentin Knäreü
» geheftet M. 25 .—.
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Ordentliches

»AN
für Haushalt , bei guter
Bezahlung und Behandlung

sucht
Frau Schnepf. Möbel-

Inger, Pforzheim,
Durlacherstraße 8.

Calw, IS. Oktober 1S22.

vis glückliche Geburt einer kräftigen

Tochter
zeigen hocherfreut an

Paul Näolff unä Frau Lisel
g«b. lvagnor.

Wir beehren uns, Verwandle, Freunde und
Bekannte zn unserer am Samstag , den 21. Okt.
1S22 stattsindcnden

in das Gasthaus zur „Krone " in Stammheim
sreundiichst cinzuladen.

Hans Bub , Pforzheim.

Emilie Breitling , Stammheim.

Kirchgang 1 Uhr.

S » - » .

Färberei Zlrubberg
Ohem. Waschanstalt.

Annahmestelle: Naue Schaible, vaästr.
US

Wir warnen jedermann,
über uns beleidigende
Aussagen zu verbreiten,
da wir sonst gerichtlich
Vorgehen werden.
August Sailer.
Wilhelm Märkte.

empstcylt

Chr.VW. Leder¬
straße 157

Sofort oder später'l
gesucht.

Gefl. Angebote unter S .C.
242 an die Geschästsst. d. Bl.

PSk" Kaufe
aller
Art

Lakob Eberhardt,

Znternatl.Naucn-
Triedens-Bund.

Ortsgruppe Stuttgart.
Lebensschule
vom 22 Okt. bis 1. Noo. in
Sluttinrt PraktischeKürpe»
u Geljiesschulung: Hebungen.
Borträge über Bermugungs-
pfleae.veredelnde Ernä hl ung,
Selbsterkennung, Sch'idel-
lehre, Atempflege, Ledens-
und Friede »stlunit . Freie
Aussprache Auss.Programm
durch E Sigg , Stuttgart,

Vnihingerstraße Sa.

V

Zur Bekämpfung von
.Schweine

spez.Krams».Rotlauf,
z.Anszucht».Erhaltung
eines gesunden Tier-

bestandes gebraucht
einzig und allein die ächte
Hilsih- lllMtzüb

Niederlage in der
Am» AWhese
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